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Wegiernngswechset in Liechtenstein. 
Vaduz, 20. Nov. 1918. 

I «  der letzten Nummer unseres Blattes brach-
ten wir am Schlüsse des redaktionellen Teiles in 
großen Lettern die Mitteilung, daß unser Landes-
fürst den provisorischen Vollzugsausschuß bestätigt 
habe. Diese Nachricht rief in vielen Kreisen Zwei-
fel und Unruhe hervor. Wie es sich nun jetzt 
herausstellt war die Mitteilung unrichtig, denn wir 
find in der Lage folgendes Telegramm, welches 
nnser Landesfürst am 18. November an den Hrn. 
Sanitätsrat Dr. Albert Schädler richtete, zu ver-
öffentlichen. Das Telegramm lautet wie folgt: 

„Seine Durchlaucht laffeu Ihnen «nd Herrn 
Kanonikus für die in dieser ernsten Zeit beson-
ders erfreulichen «nd wohltuenden Glückwünsche 
innigst danken. Uebernahme der Amtsgeschäste 
durch provisorischen Ausschuß von Seiner Durch
laucht indes nur mit Borbehalt zur Kenntnis ge-
nommen. Offizieller Bescheid an Ausschuß wird 
nachfolgen. Seine Durchlaucht lassen Herrn S a -
nitätsrat ersuchen nach Rücksprache mit Herrn Ka-
nouikus womöglich nach Wien zu kommen und 
gewärtigen Drahtnachricht hierüber Hofkanzlei." 

Wie aus dem Telegramm hervorgeht, hat also 
der Landesfürst die Uebernahme der Amtsgeschäfte 
durch den provisorischen Ausschuß zwischeuweilig 
nur mit Vorbehalt zur Kenntnis genom-
me«, also keinenfalls die Bestätigung ausgespro-
chen. Wie die erste Nachricht entstanden ist, ist 
uns unerfindlich. Tatsache ist, daß kein Beamter 
den Wortlaut des Telegrammes gesehen haben 
soll, sondern daß sie nur m ü n d l i c h  informiert 
wurden. 

Aas Aiirstenfest vom letzten Sonntag 
in Vaduz. 

Gewaltige Pöller erdröhnten um 5 Uhr und am 
Schloßfelsen widerhallend kündeten sie den für-
stentreuen Liechtensteinern den Anbruch des so 
seltenen Jubiläumstages ihres Hoch ehrwürdigen 
Fürstengreises. Ter Hauptort des Landes prangte 
in festlichem Flaggenfchmnck. .Ein sonnenheller Tag 
leuchtete Der  der Landschaft und lpb die Festes-
Mmmung. Als um 9 Uhr die herrlichen Glocken 
der Pfarrkirche mit ihren melodischen Klängen 
dajs Volk zum Gottesdienst; rief, zog die flotte 
H.armoniemusik an der Spitze der Volksschar, der 
sich auch die gesamte Beamtenwelt anschoß, dem 
Gotteshause jzu, das in herrlichste Blumen- und 
Guirlandenschmucke prangte. Ter Herr Pfarrer 
'begann die begeisterte Predigt mit der Ankündi-» 
gung, daß ein außerordentlich; hoher Ehrenprediger 
heute fcu Ehren des seltenen Festes die Ehren-
Predigt halten werde, und verlas dann folgendes 
schöne Hirtenschreiben des ^iözesanbischioD: 

Georg ius ,  
von Gottes und des hl. Apostol. Stuhles Gnade 

Bischof von Chur, 
entbietet seinen Bistumsangehörigen im Fürstentum 

Liechtenstein Gruß und Segen im Herrn! 
G e l i e b t e  D i ö z e s a n e n !  

Ahr feiert am heutigen Sonntag ein gar sel
tenes Fest — das diamantene Regierungsjubi-
länin Eures Hochverehrten Fürsten. Tie Wieder-
kehr des 60. Jahrestages, an welchem 
Jchann II. Wirst von und zu LiqchitmWin 
als rechtmäßiger Nachfolger seiner erlauchten Vor-
gänger die Regierung seines angestammten Lan-
des angetreten hat. 

Freilich hätten wir es als einen neuen iBeweis 
der Güte Gottes dankbar empfunden, wenn es uns 
vergönnt gewesen wäre, diese seltene Feier >im 
leuchtenden erwärmenden Sonnenlicht des Völ-
kerfriedens zu begehen, statt im brausenden Sturm

wind erregter Zeiten, wjo bie : wieltgeschichltlicĥ n 
Ereignisse sich> förmlich! Mer stürben und den Böl-
kern die Ruhe und Besonnenheit rauben. 

Äber Baissen 'Mr dadurch unser Vertrauen auf die 
göttliche Vorsehung in keiner Weise erschüttern. 
Tie Schrift sagt, daß die Weisheit Gottes durch 
keine lBosheit und keinen Irr tum sich' versiegen 
blasse und daß sie mächtig und stark wirke von 
.einem Ende der SWpfung bis zum andern 
( S # .  8, 1). Vertrauen wir also ihr auch! da, wo 
wir mit unserem schwachen Verstände das Wie 
und Warum der göttlichen Wege nicht jzn durch-
dringen vermögen. Trösten wir unsi selblst in den 
Nächten, die keine Sterne haben, mit der Ver-
Sicherung des Völkeralpostjels an die Römer: „Wir 
Wissen aber, daß denen, die Gott lieben, iäkte 
^inge z;um Oestien gereichen/' (Röm. 8, 28). 

/^Welches sind nun die Gesinnungen, mit kielchen 
Jh>r, geliebte Tiözesanen, das Jubiläum EureS 
der Verehrung sv> wjstrdigen Landesfürsten begehen 
sollt? 

Vorerst sollt I h r  Gott dem Herrn, welcher der 
Urquell jeder guten Gabe und jedes vollkommenen 
Geschenkes ist, aus tieMem Herzensgrunde da-
ßür dlanken, daß Er, der gütige Gott, Euch einen 
jb chriMchen, edlen, hochgesinnten Mrlsten ver-
lichen hat, um den manch! Einer Euch! beneiden 
machte. Dieses GWck sollt I h r  dankbaren Her-
frens als eine gütige Füging der göttlichen Vor-
sehung .anerkennen und es um so höher schätzen, 
je mehr in anderen Ländern die Mioderne Staats^-
geiwialt die Gläubigen von Christjus' und seiner 
Kirche abzuziehen bestrebt ist, statt sie auf dem 
Wege zum ewigen Ziele zu bestärken. ^ 

Ftibr einen solchen' Fürsten, der sein Land nach> 
chriMchen Grundsätzen regiert wissen will, im 
^aren iBeiivußtsein, daß alles^sojziale Leben und 
Streben dem einen letzten Wecke, der ewigen 
Seligkeit untergeordnet ist, W einen solchen chrijst-
lichen Fürsten sollt I h r  heute Gott, dem Herrn, 
Euren innigen Tjank darbringen. Machet Euch! 
dadurch würdig von Gottes Gütiger Vaterhand 
neue Gaben und Gnaden zu erhalten gemäß dem 
schjönen Worte bes' hl. Ambrosius': „Wenn wir 
die Waben Glottes hinnehmen und stillschweigen, 
und seiner nicht gedenken, entjziehen wir iuns 
selbst fiiiir die Folgezeit ihre Verleihung, da wir 
undankbar und derselben nicht wert sind. (Ambr. 
Serm. 42). Lasset vion ErWIlung dieser Dankes-
ipflicht nicht deshalb ab, weil viele Won Euch! in
folge des unglückseligen Weltkrieges schwere Not 
gelitten. I m  Gegenteil danket mit Eurem Bi
schöfe der göttliche« Vorsehung, daß unser M s -
tum von den eigentlichen .Kriegsgreueln verschont 
geblieben ist) von welchen andere Gegenden so 
furchtbar heimgesucht Wiarden sind. 

Aber auch gegenüber Eurem Fürsten selbist ge-
iziemt es sich> daß I h r  am heutigen Tage als' 
gute, treue Landeskinder Eure dankbare Gesinnung 
bekundet für die besonderen Wohltaten, die Seine 
Durchlaucht Euerem Heimatlande int Verlaufe sei-
ner langen 'Regierungszeit eriwiesen hat. 

Wenn es bei diesem Anlasse im Lande Liechten-
stein wider Erwarten Herjzen gäbe, welche ver-
gessen könnten, was sie von edler, gütiger Für-
stenhand empfangen haben, wiaihrlichj es wiürden 
die Steine reden, die Steine der Gotteshäuser 
und der sozialen Werke, die der Fürst im Lande 
errichtet und ausgestattet hat. Sie wiürden die 
Stimmen erheben und Zeugnis geben von der 
Größe seiner Vaterliebe zu den Landeskindern,. 
welche die göttliche Vorsehung seiner Vatersorge 
anvertraut hat. 

Freilich! hat der hohe Fürst in seinem Edel-? 
mute niemals auf Tun?-gerechnet. Er schrieb sein 
Wohltun in den Sand, getragen von der schî  

nen christlichen Hoffnung, dies im iBuche des 
Lebens einst wieder zu finden. 

Wer menschlich ist der Schimerft, den die Un
dankbarkeit dem Menschenhevzen verursachit. So--
gar dem Heiland hat dieser Schmerz durch die 
Seele geschnitten, als er das Wort sprach: „Sind 
nicht tzehn geheilt worden? Wo sind denn die 
iüibrigen neun? Fand sich wirklich keiner, der jzn-
rückgekommen wäre und Gott die Ehre gäbe, als 
dieser Ausländer?" (Luc. 17, 17). 

Und menschlich ist die Freude, andere in dank-
barer Freude >zu sehen ob des Guten, das wir 
ihnen erwiesen haben. Wenn daher das Vater-
herlz EureZ geliebten Fürsten am heutigen Tage 
sich' gum Allmächtigen, zum König der Könige, 
Iznm Herrscher der Herrscher, wendet, um ihm den 
T>ank seines Herzens dafür darzubringen, daß 
E r  seine Lebenstage gesegnet und sie ausgedehnt 
hat, bis auf den schönen Tag der Ehren, den I h r  
heute festlich begeht: Wohlan denn, füget seiner 
Herzensfreude auch, noch diese hinzu, daß !Jhr 
heute in kindlicher Dankbarkeit der empfangenen 
Wohltaten gedenket und zum gemeinsamen Va
ter im Himmel, gemeinsam mit Eurem Bischöfe 
und Euren Seelsorgern inbrünstige Gebete für 
sein Wohlergehen zum Throne Gottes emlporsen-
det. Dazu ermahnt Euch der hl. Paulus mit 
den Worten: „Tanket allezeit für alles Gott dem 
Vater im Namen unseres Herrn Jesu Christ^." 
(E-phes. 5, 20). Und an einem anderen Orte: 
„Seid beharrlich! im Gebete und seid wachsam da-
rin mit Tianksagung." (Col.^4,2). 

Vollkommen jedoch wird in Eurer Seele die 
Tugend der Dankbarkeit erst dann sein, wenn IJ'hr 
mit dem Zeugnis des Wortes, daZ' 'Zeugnis der 
Tat verbindet. Dieses Zeugnis der Tat  aber, 
das jeder Christ seiner rechtmäßigen Obrigkeit 
schuldig ist, besteht in der Befolgung der Mah-
nung Christi: „Gebet dem Kaiser, was des Kaisers 
ist, und Gott was Gottes ijst,." (Matth. 22). 

I h r  wißt aus dem Katechismus, wozu I h r  
im Einzelnen der gesetzmäßigen Obrigkeit gegen-
Wer verpflichtet seid. Vorerst ist es Eure Pflicht, 
ihr Ehrfurcht und Liebe zu erweisen.;: Ehrfurchlt, 
weil nach der ausdrücklichen Lehre des Christen-
tums die Vorgesetzten sowohl in der Familie, als 
in Kirche und Staat, Stellvertreter Gottes sind. 
„Jedermann unterwerfe sich' der obrigkeitlichen 
Gewalt," so lautet die klare, bestimmte Weisung 
des hl. Paulus an die Römer: ©ettn es gibt keine 
Gewalt außer von Gott und die, welche besteht 
ist von Gott angeordnet. (Rom.. 13, 3). Me ge-
seemäßige Obrigkeit ist demnach« Stellvertreterin 
Gottes. Tenl Stellvertreter Gottes' aber gebührt 
Ehrfurcht und Liebe, wie wir gu Ehrfurcht und 
Liebe gegenüber dem Allerhöchsten verpflichtet sind. 

Jene Untertanen^ welche siür ihre gesetzmäßige 
Regierung nur Worte der Verkleinerung, des 
Tadels, deÄ Spottes, der Verachtung haben, ver
fehlen sich schlwer gegen die ChriMn!pslicht;> dem 
Kaiser gu geben, jro'cts des Kaisers ist und- untergra-
ben bewußt oder unbewußt auch! die keitlichjg 
Wohlfahrt des Volkes  ̂denn das Wort des Völker-
lalpiastels, daß man keinen andern Grund legen 
könne, a.ls ChristnA Jesus, gilt unstreitig auch 
für das Zeitliche Wohl des! Staates. Aus diesem 
Grunde, weil ohne Christes' der RechtsschNtz! und 
die Zeitlichê  Wohlfahrt der iMrger nichjt %u er
lzielen ist, U die Fsrdermlg des Lideralis'nms 
und des Sozialismus, Kirche und Staat ZU tren-i 
nen, vion allen Christen grundsätzlich zu verwer-
fen̂  tvie sie tatsächlich vom Lehramts der katho-
tischen Kirche verurteilt Wiarden ist. (Sytt. Th. 65) 

Und aus dem gleichen Grunde, ohne Christus-
kein Heil, erklärt sich die unheilvolle Erscheinung, 
daß wieder altheidnische, auch der Neuheit^ 
nische 'Staat sich! nicht zum' Begriffe des Uechts-
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